Der dritte Weg

Von Andreas Hoffmann

Wer sich mit Gesundheitspolitik be-
schaftigt, gilt als Kauz, Man erscheintals
bemitleidenswerter Mensch, der Abende
mit grauhdutigen Experten verbringt,
Diese reithen Wart an Waort, streiten iiber
EKassenbeitrige. Gerit ein Lale in ein sol-
ches Expertentreffen, fithlt er sich verlo-
ren — lost im Gesundheitschinesisch. Die
Fachleute erzihlen, warum ein Gesetz
Quatsch ist und der/die Minister(in) ein
Idiot, Irgendwann, wenn der Laie lange
zugehort hat, reift der Wunseh, einmal
Alexander der Grofle zu spielen, Man
miigste ein Schwert holen und das ver-
knotete System zerschlagen. Natirlich
geht das nicht. Aber besser fithlen wiirde
man sich nach einer solchen Tat schon.

Es verwundert insofern, warum die
verritselte Gesundheitspolitik zuletzt 2o
wichtig geworden st Alle reden darii-
her; die Sekretirin, der Firmenchef, Au-
toren, Feuilletonisten. Die Gesundheits-
politik wird nun sogar zur Belastungspro-
be fiir die grofie Koalition. Die Parteien
ringen um eine Heform und keiner weiff,
wie das Tauziehen ausgeht. Natiirlich
gibt es einen Grund fiir den Bedeutungs-
zuwachs. Gesundheitspolitik eignet sich
als Projektionsfliche fiir Gefithle. Jeder
fitrchtet alt und krank zu sein; man sorgt
sich, Arzneien nicht zu bekommen oder
die Worte des Arztes zu héren, der einen
Eingriff ablehnt: ,, Zu teuer™.

Diese Angst nahrt sich aus der Art und
Weise, wie hierzulande iiber das Alter-
werden diskutiert wird: Deutschland,
Land der Greise”,  Wir sterben aus”, Die-
se Schlagzeilen schufen eine Grundstim-
mung, in der sich Gefiihle und Gesund-
heitspolitik unselig verbunden haben.
Mit ihren komplizierten Reformkonzep-
ten haben die Parteien die Stimmung ver-
schirft. Politiker hungern nach Gefith-
len, sie sind der Kraftstoff zur Profilie-
rung, besonders fir Volksparteien. Wo
sich Inhalte kaum noch unterscheiden,
muss eine Story inszenierl werden, um
die Menschen zu rithren, Daher ging es
im Wahlkampf nicht um Biirgerversiche-
rung oder Kopfpauschale. Es drohte Auf-
stieg oder Untergang. Nun riicht sich die
Inszenierung. Die Parteien leiden unter
einer Erblast, die sie an der Lisung der
Probleme hindert. Dafiir tauchen stets
[deen auf: Gesundheitssoli, hohere Fra-
xisgebiihr, Ende der Privatversicherer.
Demn Biirger schwirrt der Kopf. Aber wie
liisst sich das System sinnvoll andern?
Cider ist es so kompliziert, dass nur daser-
wihnte Schwert hilft?

Man muss nicht alles andern, aber eini-
#e Wegmarken versetzen. Das wichtigste
Ziel sind g]ei:he Regeln fir Eassen wred
private Krankenversicherer. Die heutige
Trennung st ungurm:ht. Kassen mussen
fast jeden Menschen versichern, die Pri-
vaten konnen sich die Kunden aussu-
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chen. Sie diirfen Alte und Kranke ab-
schrecken, dafiir Junge und Gesunde an-
loeken. Das widerspricht dem Sinn einer
Erankenversicherung, Diese sollte im-
mer einspringen, wenn es notig ist, Sie
sollte, wenn man weniger leisten kann,
diesen Zustand nicht noch verschlim-
mern. Doch von Alten und HKranken ver-
langen die Privaten mehr Geld.

Die heutige Trennung verstalit auch ge=
gen die Wahlfreiheit der Marktwirt-
schaft. Bin Kunde muss wihlen diirfen,
und bei Nichtgefallen sich fir etwas an-
deres entscheiden kinnen, Im Gesund-
heitssystem diirfen wenige wihlen. Nur
wer viel verdient, hat die Wahl, sich pri-
vat oder gesetzlich zu versichern. Und er
darf dies nur einmal i Leben. Einmal
privat, immer privat, heiflt es oft. Ja, der
Privatpatient kann nicht einmal in sei-
nem System wihlen, wenn er mit einer
Versicherung unzufrieden ist, weil er
dann Nachteile hat. Von den eingezahl-
ten Pramien spart das Unternehmen ei-
nen Teil fiir das Alter. Wer den Versiche-
rer wechselt, verliert diese Spargro-
schen, Mit Marktwirtschaft hat dies
nichts zu tun. Daher sollien fiir Kassen
und Private gleiche Regeln gelten. Jeder
muss jeden Kunden wversichern, keine
Machteile fiir Alte und Kranle.

Eine weitere Wegmarke ist Steuer-
geld. Mitteliristig missen die Kassen ei-
nen Zuschuss aus Steuermitteln erhal-
ten. Die Berufswelt dndert sich, das klas-
sische Arbeitsverhalinis, bei dem der ein-
zelne Jahrzehnte in einem Betrieh arbei=
tet und Beitrage zahlt, stirbt aus, Man ist
selbststindig, nimmt berufliche Auszei-
ten, und den Kassen fehlen Einnahmen.
Dafiir muss es einen Ersatz aus dem Etat
geben, Der offentliche Zuschuss sollte
niedrig bleiben, sonst werden die Kassen
siichtig nach Staatsknete,

Die Kealition sollte auch nicht die Ge-
sundheitskosten vom Arbeitsplatz ablop-
peln; das wire zwar inhaltlich richtig, st
aber derzeit taktisch falsch, weil dies nur
den Druelk fiir nétige Verdinderungen ver-
ringert. Im CGesundheitswesen regieren
miichtige Lobbys, doch gegen Arzte oder
Pharmaindustrie gehen Politiker nur
vor, wenn sie 6ffentlich gezwungen wer-
den, wenn alse der Druck steigt. Wer Aus-
gaben abkoppelt, spart sich Gffentlichen
Druck. Die Firmen nicht mehr,
die Debatte verhallt und die Lobbys kas-
sieren ungeniert den Biirger ab. Gesund-
heit wird Privatsache. Privatversicherte
kennen den Effekt. Dort steigen Pramien
stirker als bei den Kassen.

Nicht alle Wegmarken wird die niichs-
te Reform sofort erreichen. Die Uber-
gangsprobleme sind grofi. Doch mehr als
Flickwerk sollte die Kealition abliefern.
Sonst hat sie, wie Peter Struck sagie,
wirklich nicht verdient zu regieren.



Hierzu schickte ich folgenden Leserbrief an die Redaktion:

Betr.: SZ Nr.76 vom 31.3.2006 — Seite 4 ,,Der dritte Weg*

Sehr geehrte Damen und Herren,
sehr geehrter Herr Hoffmann,

wenn sich schon ein Gesundheits-Kauz ( ich hatte ihn einmal als ,Haut-den-Lukas-
Hoffmann“ bezeichnet) auf ,dritte Wege“ begibt und am Ende dieses Kommentars nur
etwas wolkig von Wegmarken schreibt aber nichts tuber den omindsen ,dritten®, ist das
wirklich kauzig

Denkt Herr Hoffmann an das, was die Bundeszentrale fur politische Bildung als Route
fur Sektierer beschreibt?

, Der nahezu weltweite Zusammenbruch des "real existierenden Sozialismus" diirfte nicht
zu einem Ende Dritter Wege fiihren, sondern zur Revitalisierung sozialistischer
Denkfiguren, die als Elemente eines Dritten Weges verkauft werden.

Was immer die Motive der Protagonisten sein mégen:

Dritte Wege sind nicht lauter.”

http://www.bpb.de/publikationen/3L92WA.3.0.Was_sin
d_DritteWege.html#art3

Das ,Ratsel A. Hoffmann® als ,Meinungsmacher* offenbart sich jedoch im Gegensatz zu
seiner Behauptung der ,verratselten Gesundheitspolitik” in Satzen wie jenen:

Im Gesundheitswesen regieren méchtige Lobbys, doch gegen Arzte oder Pharmaindustrie
gehen Politiker nur vor, wenn sie éffentlich gezwungen werden, wenn also der Druck
steigt. Wer Ausgaben abkoppelt, spart sich 6ffentlichen Druck. Die Firmen klagen nicht
mehr, die Debatte verhallt und die Lobbys kassieren ungeniert den Blirger ab. Gesundheit
wird Privatsache.

Ratselhaft bleibt mir, weshalb in typischer ,Stirmer-Manier® solche Behauptungen wie
,Arztelobby kassiert den Biirger ab“ unbewiesen hinzunehmen sind.

Herrn Hoffmann und seiner Stddeutschen Zeitung, Minchen - bundesweit eine der TOP-
Tageszeitungen - sei daher gesagt:

Belegen Sie bitte einmal 6ffentlich Ihre infamen Behauptungen, die als
Spitzenkommentar auf Seite 4 der Stiddeutschen Zeitung in einer Millionenauflage
gelesen und damit fiir ,,bare Miinze“ genommen werden!

Mit freundlichen GrifRRen

Dr.med. Wolfgang Bensch
88316 ISNY
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	Im Gesundheitswesen regieren mächtige Lobbys, doch gegen Ärzte oder Pharmaindustrie gehen Politiker nur vor, wenn sie öffentlich gezwungen werden, wenn also der Druck steigt. Wer Ausgaben abkoppelt, spart sich öffentlichen Druck. Die Firmen klagen nicht mehr, die Debatte verhallt und die Lobbys kassieren ungeniert den Bürger ab. Gesundheit wird Privatsache.

